
Seite 67Nr. 492 · November 2010

Zur Bedeutung 
von Maß und Mitte

Roland Koch: Konser-
vativ. Ohne Werte und
Prinzipien ist kein Staat
zu machen, Herder Verlag,
Freiburg 2010, 220 Seiten,
17,95 Euro.

Sind Linke auch ein
bisschen konservativ? Im
„guten Sinne“ natürlich,
also wertkonservativ. Er-
hard Eppler meinte das.
Er hat mit großem Erfolg
den populären Kunstgriff
eingeführt, zwischen
„strukturkonservativ“
und „wertkonservativ“ zu
unterscheiden. Das er-
laubte ihm, das Erste als
reaktionär den „rechten“
politischen Einstellungen
zuzuweisen und das
Zweite allen Menschen
guten Willens, vor allem
natürlich der politischen
Linken: Strukturen stür-
zen, um Werte zu bewah-
ren. Das Ergebnis: Struk-
turkonservativ wollte nie-
mand mehr sein, wertkon-
servativ dagegen alle. Der
Begriff verlor Kraft zur
Unterscheidung der Geis-
ter. Roland Koch will dem
Begriff wieder politische
Trennschärfe abringen –

als konservativer Refor-
mer: „Konservative Politik
verändert die Welt, beach-
tet dabei aber eine gesell-
schaftliche Statik von
Werten und Traditionen.“
Er lässt keinen Zweifel da-
ran, dass diese konserva-
tive Politik ihre Heimat in
der Union hat, und hält es
für „eine Aufgabe von his-
torischer Dimension,
keine Partei mit der iso-
lierten Identität des Kon-
servatismus entstehen zu
lassen“. Dazu müsse die
Union das konservative
Element in der politischen
Debatte pflegen und of-
fensiv benennen.

Mit seiner programma-
tischen Schrift zum Kon-
servatismus will er dazu
einen Beitrag leisten. Seine
Diagnose ist nüchtern:
„Die Konservativen sind
nicht heimatlos, aber plan-
los. Ihnen fehlt ein intel-
lektueller Überbau zu Ein-
stellungen und Forderun-
gen.“ Roland Koch will
sich nicht damit zufrieden-
geben, das Konservative
nur als eine politische
Tugendlehre zu begreifen.
Er besteht darauf, dass
konservativ auch eine in-
haltliche Standortbestim-

mung ist, und sieht „einen
verständlich abgegrenzten
konzeptionellen Kern des
spezifisch konservativen“
als unerlässlich an. 

Ein Leitmotiv seiner
Spurensuche ist, die An-
schlussfähigkeit konserva-
tiver Positionen an gesell-
schaftliche Veränderungen
zu gewährleisten. Er be-
kennt sich zu Reformen
der vergangenen Jahre.
Ausbau der Kinderbetreu-
ung, Elterngeld oder Ganz-
tagsschule werden in das
konservative Programm
integriert. Gleichzeitig ent-
wirft der Autor eine durch-
aus ehrgeizige Reform-
agenda: Familiensplitting,
eine allgemeine Dienst-
pflicht, Flexibilisierung des
Arbeitsmarktes und Re-
form der Arbeitslosenver-
sicherung, die Umsetzung
der Gesundheitsprämie. 

Doch benennt er klare
normative Präferenzen
des Konservativen: für
konsequenten Lebens-
schutz, für die lebenslange
Ehe. Gleichzeitig vermei-
det er, aus diesen Normen
Urteile zu machen. Roland
Koch will öffentliche An-
erkennung für die gegen-
seitige Verantwortung
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gleichgeschlechtlicher
Paare und verlangt mehr
Maß und Mitte von eini-
gen konservativen Krei-
sen, die eine besonders
scharfe Abgrenzung von
diesen Lebensformen
suchten. Er formuliert ein
starkes Plädoyer zuguns-
ten jeder denkbaren Unter-
stützung für Alleinerzie-
hende. Seine Abwägun-
gen folgen nachvollzieh-
baren Maßstäben. Aber
sind das genuin konserva-
tive? Andere Konservative
mögen in den gleichen
Fragen zu gegenteiligen
Schlüssen kommen, man-
che Liberale oder Christ-
lich-Soziale in der Union
dagegen mit seinen Ergeb-
nissen übereinstimmen.

Als die Sichtachse eines
Konservativen auf Staat
und Gesellschaft formu-
liert Koch: „… starke und
geachtete staatliche Institu-
tionen auf der Basis demo-
kratischer Legitimation
einerseits und breites bür-
gerschaftliches Engage-
ment andererseits.“ Hier
setzt ein Herzstück seiner
Überlegungen an, die
Suche nach einem neuen
„deutschen Konsens“, der
die Gesellschaft des ein-
undzwanzigsten Jahrhun-
derts zusammenhalten
soll. Den Gehalt dieses
Konsenses ortet er in dem
einigenden „patriotischen
Band“. Dazu gehört für ihn
eine emotionale Bindung,
die über Verfassungs-
patriotismus hinaus geht,
Liebe zum eigenen Land

als einer Schicksalsgemein-
schaft und die gemeinsam-
keitsstiftende Wirkung
von Mythen und Symbo-
len. Aber er belässt es nicht
dabei: „Patriotismus hat
neben seinem emotionalen
auch einen konzeptionel-
len Kern.“ Roland Koch
fordert deshalb eine neue
Verantwortungsarchitek-
tur im Verhältnis von
Staat, Gesellschaft und
Bürgern. Und er lässt kei-
nen Zweifel daran, was
das bedeutet: „Eigenver-
antwortung und Gemein-
sinn zu bewahren bedeutet
nichts anderes, als der
Bevölkerung zuzumuten,
größere Teile des eigenen
Lebens wieder selbst in die
Hand zu nehmen und zu-
gleich Verantwortung in
der sozialen Gemeinschaft
mit eigener Kreativität,
eigener Zeit und eigenem
Geld zu übernehmen.“
Gleichwohl sieht Roland
Koch auf absehbare Zeit
keine Spielräume für
Steuersenkungen. 

Roland Koch ist über-
zeugt davon, dass ein
„patriotisches Band“ unter
Einschluss der Zuwande-
rer möglich ist. Deshalb
lehnt er Debatten um eth-
nische Vorprägungen und
biologische Intelligenzver-
teilungen ab. Kennzeichen
einer konservativ gepräg-
ten Integrationspolitik ist
für Koch nicht der Verzicht
auf Zuwanderung, auf
Internationalität, auf damit
verbundene kulturelle und
wirtschaftliche Chancen.

Grundlage erfolgreicher
Integrationspolitik ist für
ihn eine deutsche Leit-
kultur, in die sich einzu-
ordnen der Anspruch an
Zuwanderer sein müsse.
Was diese Leitkultur über
das Grundgesetz hinaus
ausmacht, wird erst in
Umrissen erkennbar.

Welcher Eindruck
bleibt von diesem Buch?
Erstens: Roland Koch hat
einen konservativen Auf-
schlag vorgelegt, der im
Unterschied zu manch an-
deren Schriften dieses
Genres politische Sub-
stanz bietet. Zweitens:
Es ist möglich, konserva-
tive Haltungen in der
Mitte der Gesellschaft zu
suchen und zu verankern.
Drittens: Konservatismus
und Kulturpessimismus
sind nicht zwangsläufig
Zwillinge, ein zuversicht-
licher und zukunfts-
gewandter Gestaltungs-
konservatismus kann ge-
lingen. Und nicht zuletzt:
Das „einigende Band“ der
christlich-demokratischen
Idee ist mehr als eine
Sammlung konservativer,
liberaler und christlich-
sozialer Ansätze. Das
christliche Menschenbild
und die Prinzipien von
Subsidiarität und Solida-
rität bilden eine starke
geistige Klammer. Das er-
übrigt nicht konservatives
Denken, stellt es aber in
den Zusammenhang der
übergreifenden christlich-
demokratischen Gemein-
samkeit. 
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